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Bild der Woche
Mehr als zwei Monate
war die Grabeskirche in
Jerusalem für Besucher
geschlossen. Der Grund
ist klar: Die Covid-19-Pan-
demie. Nun versuchen die
Franziskaner in Zusam-
menarbeit mit der Polizei,
laut Medienberichten,
eine „schrittweise Öff-
nung“. Einzelne Gläubige
durften mit Masken und
unter Einhaltung des Si-
cherheitsabstands eintre-
ten. Das Küssen und Be-
rühren von Ikonen und
Steinen im Innenraum sei
verboten. Hoffentlich geht
alles gut. Foto: Gali Tibbon/AFP

BEIM NAMEN GENANNT

BEATRICE VON WEIZSÄCKER (61), Ju-
ristin, Autorin und Mitglied im Präsidium
des Deutschen Evangelischen Kirchentags
(DEKT), ist zum katholischen Glauben
konvertiert. Sie empfing am Wochenende
in München die Firmung, wie aus den
Social-Media-Kanälen der Tochter des
früheren Bundespräsidenten Richard von
Weizsäcker hervorgeht. Von Weizsäcker
gehört für den DEKT dem Präsidium des
3. Ökumenischen Kirchentags an, der
2021 in Frankfurt am Main stattfinden soll.

Kurz vor Fertigstellung der Kuppel des
Berliner Schlosses lädt die STIFTUNG
HUMBOLDT FORUM zu einer Online-
Debatte über Kuppel und Kreuz. „Das
Humboldt Forum entsteht an einem be-
sonderen Ort mit einer komplexen und
nicht widerspruchsfreien Entstehungsge-
schichte. Es versteht sich daher von selbst,
dass wir uns von jeglichen Macht-, Allein-
gültigkeits- oder gar Herrschaftsansprü-
chen distanzieren, die aus diesen Zeichen
oder Inschriften abgeleitet werden
können“, sagte Generalintendant Hartmut
Dorgerloh am Montag in Berlin. Auf der
Internetseite informiert das Forum aus-
führlich über die Rekonstruktion von his-
torischen Symbolen am Humboldt Forum
und bietet ein interaktives Diskussions-
forum an. Nach aktuellem Stand der Pla-
nung erfolgt am 29. Mai frühmorgens, so-
fern es die Windverhältnisse zulassen, die
Aufsetzung der Laterne mitsamt Kreuz auf
die Kuppelspitze in zwei Hüben.

„Freiheit“ lautet der Titel eines neuen Bu-
ches von KARDINAL REINHARD MARX,
das seit Montag im Handel ist. Auf 175
Seiten umkreist der Münchner Erzbischof
einen Begriff, der ihm „zum Lebensthema“
geworden ist, wie er schreibt. Dass die
Kirche in ihrer Geschichte häufig und
lange nicht auf der Seite der um ihre Frei-
heit Kämpfenden gestanden habe, hält
Marx für eine „große Tragödie“. Dieser
Bruch müsse geheilt werden. Dabei gelte
es auch, aus den Fehlern der Vergangen-
heit zu lernen.Es geht um Menschen, die mit anderen ein Stück des Weges gehen. Foto: HOPE

Realität und Hoffnung
Pfarrer Stefan Hippler: Ein deutscher Priester, der den Menschen Südafrikas Mut macht V O N S A B I N E L U D W I G

Es ist keine einfache Zeit, die die
meisten von uns gerade durchle-
ben. Das Corona-Virus hat die
Welt im Griff, kein Land auf der

Erde bleibt von seinen Auswirkungen ver-
schont. Und doch gibt es Stimmen, die der
Pandemie auch Positives entgegenbringen:
Nämlich mehr Solidarität und Nächstenlie-
be. Das betrifft nicht nur ältere Menschen
in Pflegeheimen, die ganz unerwartet Post
von lieben Mitmenschen bekommen, son-
dern auch Kinder, denen neue Spiele übers
Internet vorgestellt werden oder Vierbei-
ner, die sich auf einmal über eine Vielzahl
an Gassi-Gehern wundern. Doch wie sieht
es auf den anderen Kontinenten aus? Wie
gehen dort die Menschen miteinander um
und wie hat die Notlage ihr Leben geprägt?
Ein Beispiel aus Südafrika.

Stefan Hippler, Priester des Bistums
Trier, lebt seit 1997 in Südafrika. Damals
wurde er für die Zeit von zwölf Jahren von
der katholischen Bischofskonferenz für die
deutschsprachige katholische Gemeinde in
Kapstadt entsandt. Sein Traum war es, vor
Ort bleiben zu können. Seit 2009 trägt der
gebürtige Bitburger den Titel „Priester mit
Bleibestatus“. 2001 gründete Hippler die
HOPE Cape Town Association als gemein-
nützige Hilfsorganisation, später den
HOPE Cape Town Trust als südafrikani-
sche Stiftung, die HOPE Kapstadt Stiftung
und zuletzt HOPE Cape Town USA als ge-
meinnützigen Verein mit Sitz im texani-
schen Dallas.

Ein Einsatz für Solidarität
zwischen den Kontinenten

Damit schuf er eine Verbindung zwischen
Südafrika, Deutschland und den USA. „Ge-
rade während der Corona-Krise ist Solida-
rität zwischen Kontinenten sehr wertvoll.
Wir verstehen uns nicht als Hilfsorganisa-
tion per se, sondern als Menschen, die mit
anderen ein Stück des Weges gehen, Leben
teilen, voneinander lernen und unsere Fä-
higkeiten einbringen“, betont der katholi-
sche Pfarrer. „In der heutigen Zeit mit einer
sehr strengen Ausgangssperre sind die
Menschen auf Hilfe angewiesen. Es gibt
einfach nicht genug zu essen.“ Daher sorgt
HOPE Cape Town täglich mit Hilfe von
Freiwilligen, dass Hunderte von Kindern

Frühstück, ein warmes Mittagessen und
Hygieneartikel erhalten. Darüber hinaus
unterstützt die deutschsprachige katholi-
sche Gemeinde am Kap weitere Sozialpro-
jekte. Doch nicht nur jetzt erlebt Pfarrer
Hippler gelebte Nächstenliebe: „Die Kinder
der Deutschen Internationalen Schule lie-
ßen sich zur letzten Weihnachtsfeier Na-
men und Alter unserer betreuten Kinder
geben und bastelten für jedes von ihnen
eine Geschenkbox.“

Doch auch von Partner-Schulklassen aus
Dresden kamen selbstgemalte Bilder für die
Kinder von Blikkiesdorp, einem Armen-
viertel unweit des Flughafens von Kapstadt.
„In den Vororten Delft und Blikkiesdorp
haben wir zum Beispiel ein Containerdorf,
von wo aus die verschiedensten Aktivitäten
ausgehen, angefangen von Gesundheitsvor-
sorge, einer wöchentlichen Suppenküche,
Gemeindearbeit, Vorbereitungsklassen für
Kinder, die eigentlich bereits in die Schule
gehen müssten, Hausaufgabenhilfe und Be-
ratungen für all die vielen komplizierten
Lebensnöte vor Ort“, erklärt Hippler. „Die
Menschen dort sind zumeist arbeitslos,
brotlos im wahrsten Sinne des Wortes. Es

sind die Vergessenen der Gesellschaft.“ Die
Bewohner der Armenviertel merken, dass
Menschen auf anderen Kontinenten ihre
Nöte sehen und wahrnehmen. Wie der jun-
ge Künstler Kay Leo Leonard aus Dresden,
der während seines Urlaubes mit den Kin-
dern von Blikkiesdorp eine Wand des Lern-
containers gestaltete und anmalte. „Das
machte allen eine große Freude, und die Ju-
gendlichen haben etwas von bleibendem
emotionalem Wert“, ergänzt Hippler.

Für den deutschen Priester sind es Aktio-
nen wie diese, die Herz zeigen und Mut ma-
chen. Wenn interessierte Politiker, wie Dr.
Florian Hermann von der Bayerischen
Staatskanzlei oder die frühere Bildungsmi-
nisterin Annette Schavan kommen, will er
ihnen die Realität im Viertel zeigen und
nicht nur die Fassade. „Ich möchte, dass sie
den Alltag sehen, den in den staubigen Stra-
ßen und in den Wellblechhütten. Und auch
erkennen, wie es ist, in stickigen, nicht kli-
matisierten Containern zu lernen.“

„Viele unserer Unterstützer aus Deutsch-
land sind bei ihrer Reise nach Südafrika
auch in Blikkiesdorp zu Besuch gewesen.
Wir haben kein Empfangskomitee. Sie

kommen einfach mit den Mitarbeitern –
und wir haben immer Wert darauf gelegt,
dass es um die Begegnung mit den Men-
schen vor Ort geht – und nicht nur um eine
Ablieferung von Hilfsgütern. Mitgebrachtes
wird grundsätzlich nicht direkt weitergege-
ben – also kein klassischer ,Reiches Europa
bringt Gaben zu armen Afrikanern‘-Ansatz.
Denn Solidarität soll aus Gesprächen und
Erfahrungen wachsen“, betont Hippler.

„Und wenn aus den Besuchen tatsächlich
Unterstützung erwächst, dann ist es gut,
dann macht es Sinn – und so helfen kleine
und große Spendenbeträge unserer Arbeit
in Delft sowie Blikkiesdorp und speziell nun
auch dem Corona-Notprogramm. Das
Team um HOPE Cape Town verdeutlicht
dabei nur Hände und Füße der Solidarität
von vielen Menschen, die um die Geschwis-
terlichkeit unserer Existenzen wissen und
das durch Spenden, durch Anrufe, durch
Gebete sowie durch kleine Aktionen zuhau-
se zum Ausdruck bringen.“

Schon einmal gegen
eine Pandemie gekämpft

Als Vorstandsvorsitzender des Vereins
HOPE Cape Town hat der Rheinland-Pfäl-
zer unter der Woche viel zu tun: Organisie-
ren, planen, delegieren. Er erinnert sich an
die Anfänge, wo er schon einmal gegen eine
Pandemie gekämpft hat: In Südafrika sind
rund 7,3 Millionen Menschen an HIV/Aids
erkrankt. Gesundheitsaufklärung und -vor-
sorge sind nicht das Einzige, wofür der Ver-
ein steht: „Gezielte Armutsbekämpfung,
frühkindliche Entwicklung, Unterstützung
von Jugendlichen und ab dem Jahr 2021
auch das Herantasten an das duale Ausbil-
dungsmodul nach deutschem Vorbild.“ Mit
viel Ehrgeiz werden diese Bereiche nun
ausgebaut und unterstützt.

Stolz ist er auf die mittlerweile 39 Be-
schäftigten des Vereins. Darunter sind drei
Ärzte, Krankenschwestern, Sozialarbeiter,
eine Ergotherapeutin und sogenannte
HOPE-Gesundheitsarbeiter, die in den
kleinen Kliniken der Vororte tätig sind.

„Und wenn am Wochenende ein Priester
gebraucht wird, helfe ich gerne in den Pfar-
reien aus“, schmunzelt er. Bei soviel Schaf-
fenskraft und Elan glauben ihm die Besu-
cher das aufs Wort.


